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Rezension Review

Heimerdinger, Timo / Tauschek, Markus (Hg.)

Kulturtheoretisch argumentieren.

Eigentlich merkwürdig, dass es dieses 
Buch nicht schon vorher gab. Denn 
jede Studentin, jeder Student der Euro-
päischen Ethnologie/Empirischen Kul-
turwissenschaft hat zumindest einmal 
in seinem Studium eine Veranstaltung 
besucht, die mit „Kulturtheorien“ oder 
„Einführung in Kultur- und Sozialthe-
orien“ betitelt war. Dahinter verbarg 
sich, abhängig vom jeweiligen Institut 
und der Lehrperson, ein Rundumblick 
in die für das Fach relevanten Theorien 
zur Kultur und Gesellschaft. Die Theo-
riegebäude von Michel Foucault, Pierre 
Bourdieu und Judith Butler können 
dabei zwar nur in ihren wichtigsten 
Grundzügen behandelt werden – ihre 
zentrale Stellung im Studium erfül-
len diese Einführungsveranstaltungen      
allerdings, indem sie die Bedeutung von 
Theorien als Werkzeuge der kulturwis-
senschaftlichen und analytischen Praxis 
hervorheben.                   

Das Buch „Kulturtheoretisch argumen-
tieren“, herausgegeben von den Kul-
turanthropologen Timo Heimerdinger 
und Markus Tauschek, baut auf diesem 
Werkzeugcharakter von Theorie(n) 
auf. Neunzehn Autor*innen des Fachs     
vertreten jeweils ihre Perspektive auf 
eine der forschungsrelevanten Analy-
sekategorien. So finden sich im Buch 
Kapitel zu den Dauerbrennern Diskurs, 

Habitus, Akteur-Netzwerk-Theorie 
und Narrativität. Daneben sind die 
Metabegriffe der Kultur und der Pra-
xis und die „klassischen“ Themen von 
Populärkultur bis Tradition vertreten. 
Auch die fachlich eher jüngere Aus-
einandersetzung mit Emotions- oder 
Affordanz-theorien, oder die kultur-
wissenschaftlich signifikante Sichtweise 
auf Kritische Theorie und Spieltheorie, 
finden in diesem Sammelwerk ihren 
angemessenen Platz.  

Der besondere Ansatz des Buches spie-
gelt sich im anwendungsorientierten 
Blick, den die zehn Autorinnen und 
neun Autoren auf die von ihnen be-
sprochenen Themen werfen. Denn sie    
präsentieren nicht nur die Analyse-
kategorien und die ihnen zugrundelie-
genden (meist sozialwissenschaftlichen) 
theoretischen Grundlagen und kultur-
wissenschaftlichen Weiterentwicklun-
gen, sondern sie demonstrieren deren 
Anschlussmöglichkeiten anhand der 
eigenen Forschung. Dabei diskutieren 
die Autor*innen die Rolle, die das 
jeweilige Konzept in ihrer Forschung 
spielt(e). So erläutert beispielsweise 
Mirko Uhlig den Ritual-Begriff nicht 
nur anhand der Wissenschaftsgeschich-
te – er verweist auf Émile Durkheim, 
Arnold van Gennep und Victor W. 
Turner –, sondern zeigt auch Entwick-
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lungen wie die Denkfigur des „secular 
ritual“, diskutiert den Begriff der „Ri-
tualisierung“ und die Problematik der 
Authentizität, um sie verstehend und 
aus kulturwissenschaftlicher Perspek-
tive ein zuordnen. Die Einblicke, die 
er in seine Forschung zum Phänomen 
der Schwitzhütte gewährt, sind nicht 
nur unterhaltsam, sondern machen die 
Verwendung der Konzepte und Denk-
figuren – und die durch empirische 
Forschung begründeten Anpassungen 
und Erweiterungen derselben – leben-
dig und anschaulich nachvollziehbar. 
Letztendlich folgt jeder Beitrag der 
hier dargestellten Struktur, so dass sich 
beispielsweise auf der Suche nach einer 
wissenschaftstheoretischen Einordnung 
der Performativität, der kulturwissen-
schaftlichen Erweiterung des Materiali-
täts-Begriffs oder einem Fallbeispiel zur 
Anwendung des Agency-Konzepts in 
den Multispecies Studies im Sammel-
band gezielt nachschlagen lässt. 

Gehaltvoll und lesenswert ist auch die 
Einführung in den Band, verfasst von 
den beiden Herausgebern. Es gelingt 
Timo Heimerdinger und Markus 
Tauschek, die spezifische Arbeitsweise 
des Fachs und dessen charakteristische    
Beziehung zur Theorie nachvollziehbar 
darzustellen. Diskutiert werden unter 
anderem die Frage des „Geltungsan-
spruchs“ wissenschaftlicher Theoriean-
gebote (im Anschluss an Kaspar Maase) 
oder die These der „Theoriefeindlichkeit 
der Volkskunde“ (im Anschluss an                                
Hermann Bausinger). Die Herausgeber 
arbeiten die induktive Forschungshal-
tung, die kritisch-reflexive Auseinander-
setzung mit Konzepten und somit ein 
instrumentelles, heuristisches Theorie-
verständnis der Post-Volkskunde heraus 
(eine Vorgehensweise, die sie treffend 
mit dem Motto „Theory follows topic“ 
zusammenfassen). Kulturtheoretisches 
Argumentieren schließt an diesen Um-
gang mit Theorie an: Aus dem Reflexi-
on der Situiertheit jeglichen, auch des 
anthropologischen, Wissens resultiert 
ein „dialogisches Vorgehen“, das im 
ethnographischen Schreiben seinen 
Ausdruck findet, indem „sich Quellen-

material, Zitate aus wissenschaftlicher 
Literatur und darauf aufbauend die 
eigene Interpretation abwechseln“                         
(S. 25). Von der Einleitung ist mir ins-
besondere der gedankliche Anschluss 
an eine Anmerkung von Kaspar Maase 
in Erinnerung geblieben, in der er vom 
„vergnügliche[n]“ Falsifizieren jener    
sozialwissenschaftlichen Aussagen 
sprach, die Allgemeingültigkeit bean-
spruchen. Die Herausgeber überliefern 
diesen Gedanken der Vergnüglichkeit 
und setzen ihn fort: „Die Auseinan-
dersetzung mit Theorie(n) macht also 
Spaß“ (S. 17).

Trotz dem alle Studierenden des       
kulturwissenschaftlichen Vielnamen-
fachs „Kulturtheorien“ kennengelernt 
haben, heißt das noch nicht, dass sie 
in die Lage versetzt wurden, dieses                                                   
Wissen innerhalb der eigenen For-
schung anzuwenden. Noch seltener 
aber können Studierende explizieren, 
wie und warum sie aus der kultur-
wissenschaftlichen Perspektive heraus 
argumentier(t)en (tendenziell wird 
diese Fähigkeit nämlich dem impli-
ziten Wissen zugeordnet und davon 
ausgegangen, dass gutes Argumentieren 
bestenfalls durch eigene Praxis und das 
Lesen von Ethnographien erlernt wer-
den kann). Das hier vorliegende Buch 
schließt diese Lücke: Indem es Einbli-
cke in die aktuelle Forschung und  in 
das theoretische Arbeiten im Fach bietet 
und auch, indem die Beitragenden eini-
ge ihrer Schreibstrategien durch Meta-
Kommentare explizit machen. Die vom 
Fließtext sich abhebenden Kästchen mit 
Argumentationstechniken sind zwar 
sicherlich nicht für alle gleichermaßen 
anwendbar und zweckdienlich (so wie 
letztlich auch die Präferenz für die 
jeweiligen Artikel und Darstellungen 
abhängig vom jeweiligen Forschungsin-
teresse ist), sie vermögen es aber, Strate-
gien des Argumentierens nachvollzieh-
bar und plausibel zu machen. Durch 
den Arbeitscharakter des Buches wird 
zudem unterstrichen, dass es sich bei 
den Vorschlägen nicht um den Versuch 
einer Vereinheitlichung von Begrün-
dungsmustern und/oder Betrachtungs-
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weisen in der Empirischen Kulturwis-
senschaft handelt. Tatsächlich habe 
ich das Buch an vielen Stellen eher als                                                         
einen Aufruf gelesen, Theorien und 
Konzepte kritisch zu hinterfragen und 
auf der Grundlage der eigenen Erkennt-
nisse zu perspektivieren, zu aktuali-
sieren, zu verkomplizieren oder sie in 
ihren universalisierenden Ansprüchen 
zurückzuweisen. Das Sammelwerk baut 
auf einer grundsätzlich erkenntnisför-
dernden Haltung auf und bietet das 
Handwerkszeug, was Schreibende be-
nötigen, um ihr (Feld-)Wissen und ihre 
(Feld-)Erfahrung anderen zu präsentie-
ren. Ich denke, dass sowohl Studieren-
de, als auch Doktorierende im Fach – 
in jedem Stadium eines eigenständigen 
Forschungsprozesses – in diesem facet-
tenreichen Sammelwerk Anregungen 
finden können, um ihre Vorgehensweise 
und Argumentation voranzutreiben 
oder zumindest ihre Gedanken besser 
benennen, einordnen und abgrenzen zu 
können. Auch innerhalb der Lehre bie-
tet es die Möglichkeit, mit wenig Lese-
aufwand breites Wissen über das jeweils 
anstehendende kulturtheoretische Kon-
zept zu vermitteln und dieses sogleich 
praxisbezogen und kritisch diskutieren 
zu können.. 
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